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			Über die Autorin

			Elva Hervest ist im Jahr 1998 geboren. Sie ging nach ihrem Abitur nach Bochum, um dort das Studium der Medizin aufzunehmen. Dann setzte sie ein Studium der Psychologie fort, entschied sich aber final, Deutsch und Philosophie für das gymnasiale Lehramt zu studieren und Psychologie als drittes Schulfach aufzunehmen. Aus diesem naturwissenschaftlichen und geisteswissenschaftlichen Erfahrungsschatz entsteht die Inspiration für ihre Geschichten. Neben dem Schreiben widmet sie sich auch noch dem Zeichnen, dort liegt ihr Schwerpunkt auf Portraits. 
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			Dieses Buch ist allen gewidmet, die täglich mit Seelenbekämpfern um ihre Freiheit ringen müssen. Und damit sind wir alle gemeint. Mal mehr, mal weniger.
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			1 Die Einschleichphase 

			Eine schwere Vergangenheit lässt Evoras Seele leiden. Sie begegnet einem Mann, der ihr zu geben scheint, was sie braucht. Sicherheit. Ihre Erinnerungen entwickeln ein gefährliches Eigenleben. Evora kämpft mit der Sehnsucht nach dem mysteriösen Mann, nicht ahnend, dass sie auf diese Weise Seelenangreifern in der Gegenwart ermöglicht, sich in ihre empfindliche Psyche einzuschleichen.

			Evora hält die Erinnerungen an ihre Erlebnisse und ihre Emotionen in Form von Gedichten fest, während sie ihre Gegenwart immer mehr in die Schablone der Vergangenheit presst.

		

		
			Du hast etwas in mir verloren.

			Ich habe etwas in dir verloren.

			Es ist eine Erinnerung.

			Wir sind für immer verbunden

			durch sie.

			Der Moment war da

			und du hast ihn in mir gelassen.

			Und ich ihn in dir.

			Fortwährend für alle Zeit.

			Du kannst mich nicht abschütteln, 

			mich niemals vergessen.

			Wünsch es dir, 

			verfluch mich, 

			hass mich.

			Du wirst mich nicht los.

			Die Sehnsucht ist zu groß.

			Der Gedanke an mich, die Erinnerung zu stark.

			Sie ist zu bedeutungsvoll,

			um dich von mir abzuwenden, 

			doch zu bedeutungslos, 

			um zu mir zurückzukehren. 

			Geh los, 

			such dein Glück in einem Gesicht, 

			das nicht meines ist, 

			aber hoff niemals mich dort zu finden. 

		

		
			»Wo sind wir?«

			»In der Nichtexistenz.«

			»Was ist das?«

			»Der Ort, an den ich dich hole, wenn ich dich sonst nicht erreichen kann«, flüstere ich in die unendliche Dunkelheit hinein. In der Ferne wabert Liors Silhouette, noch ist sie unscharf. Er fühlt sich unwohl, möchte lieber nicht hier sein. Seine Seele wehrt sich.

			Ich trete näher an ihn heran, sodass er meinen Körper vollständig erkennen kann.

			»Evora?«, fragt er, sich ungläubig die müden Augen reibend.

			Ich sage nichts, lasse den Moment der Begegnung auf Lior wirken. Mein Erscheinen gibt ihm Sicherheit. Die Umrisse seiner Statur verwandeln sich in scharfe, detailreiche Linien. Und dann, nachdem ein Teil zu dem anderen hinzuaddiert wurde, steht er vor mir.

			Er kennt mich. Ich bin ihm nicht fremd.

			Meine Seele verkrampft sich schmerzhaft. Zwischen Liebe und Vermissen versucht sie einen Platz zu finden. Wo soll sie Lior einordnen?

			Er sieht umwerfend aus. Er trägt seine schulterlangen, braunen Haare zu einem Zopf gebunden. Sein weißes Hemd hat er in die Hose gesteckt. Die dunklen Jeans harmonieren mit seinem grauen Herbstmantel. So sieht er sich selbst, so sieht er seine Seele.

			In meiner gedanklichen Existenz sehen wir immer so aus, wie wir gern wären, wie wir gern aussehen würden.

			Lior schaut ein wenig irritiert umher. Das Schwarz um ihn herum kann er nicht begreifen, aber ich bin noch nicht bereit es aufzulösen. Er soll seine Sicherheit nur in meiner Person suchen.

		

		
			Ich lieh dir ein bisschen von meiner Liebe

			und nahm sie niemals wieder zurück. 

			Wenn ich sie jetzt einfordern müsste, 

			so würde ich mich verraten. 

			Ich bin sicher, 

			solange du nicht darum weißt, dass du sie besitzt,

			ist ein Teil meiner Liebe bei dir gut aufgehoben.

			Dort ist sie sicher verwahrt vor dir, 

			vor dem, was du wohl sagen würdest, 

			wenn du nur davon wüsstest. 

			Ich habe sie bei dir, in deiner Unwissenheit, versteckt, 

			um meiner Selbst willen, 

			denn solange ich dich im Unklaren darüber lasse, 

			dass ein winzig kleiner Teil bei dir geblieben ist, 

			wirst du niemals darüber urteilen können. 

			Und ich habe dein Urteil nicht zu fürchten.

		

		
			»W-wie hast du mich hierhergebracht?«, stottert er, in der Hoffnung, ich könnte ihm irgendetwas sagen, das seine Furcht vertreiben würde.

			Ich möchte ihn nicht länger zappeln lassen. »Durch einen simplen Wunsch.«

			»Was für einen Wunsch?«

			»Seit Jahren wünsche ich mir einen Ort, erträume ich mir eine Welt, in der es einmal nur dich und mich gibt, damit wir frei sprechen und alle anderen Hindernisse unbeachtet lassen können«, erkläre ich.

			Lior zieht sein flackerndes Hemd zurecht. »Und das geht hier?«

			»Sollte es dich als Wissenschaftler nicht interessieren, was die Nichtexistenz ist?«, echot meine Stimme durch die Unendlichkeit.

			»Was ist sie denn?«

			»Hier sind alle Seelen dieser Welt, mal mehr, mal weniger anwesend, umso mehr, wenn sie tot sind. Es ist meine eigene Welt. Ich hole zu mir, wen ich sehen möchte, ohne dass meine Gäste jemals wirklich bei mir sind.«

			»Bin ich tot?« Lior schlägt die Hände über dem Kopf zusammen.

			»Nein, du schläfst nur. Ich habe dich zu mir geholt.«

			»Wieso kannst du das?«, erkundigt sich Lior. Allmählich erwacht der neugierige Forschergeist wieder in ihm.

			»Ich bin meine eigene Therapeutin. Ich therapiere meine Gedanken. Das bedeutet, dass ich solche Dinge kann. Wäre ich dazu schon eher in der Lage gewesen, dann hätten du und ich uns jetzt und müssten uns nicht mit diesem kleinen, schwarzen Raum hier begnügen«, fasse ich mich kurz.

		

		
			Alles Zufall und doch gewollt. 

			Alles gelebt und doch vergessen. 

			Die Momente, verschenkt.

			Die Erinnerungen, verdrängt.

			Die Gespräche, längst inhaltslos verblasst.

			Wo ist der Zauber hin? Das Kribbeln? Die Harmonie? 

			Gib es mir zurück! 

			Gib es uns zurück!

			Von allen Wundern, die niemals geschehen sind, 

			scheint die Wahrheit nur darin zu liegen,

			dass die Liebe als Einzige

			gelegentlich von den toten Gefühlen wiederbelebt wird.

		

		
			Lior versteht nicht so recht, greift aber den wichtigsten Teil heraus. »Wir hätten uns?«

			»Vielleicht, ja, wenn einige Dinge anders gekommen wären.«

			»Evora, warum bin ich hier?«, fragt Lior mit Nachdruck. In seiner Stimme liegt eine Mischung aus Neugier, Hoffnung und Fluchtinstinkt. Sein Gesicht ist merkwürdig zerknittert. Ich kann ihm ansehen, wie sich seine Gedanken überschlagen.

			»Ich möchte dir ein paar Fragen stellen und endlich mit dir abschließen. Seit Jahren quälst du mich, ohne es zu wollen, bist ein Gespenst in meiner Seele, ohne in meiner Nähe zu sein. Ich möchte das nicht mehr«, spreche ich.
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